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Reiche, und König Heinrich selbst war es gewesen, der ihn mit Gold
und Silber und edlen Steinen, mit seidenen Gewändern und künst¬
licher Bildnerei also herrlich geschmückt hatte. In ditsem Dome sollte
er unter kirchlichen Feierlichkeiten seinem Wunsche gemäß bestattet wer¬
den; da fuhr der Bischof dazwischen und versagte dem Leichname des
Gebannten die Ruhe in geweiheter Erde, verbot allen Gottesdienst und
legte den Theilnehmern an den Leichenfeierlichkeiten Buße auf; den
steinernen Sarg aber, in dem die Gebeine des Königs ruheten, ließ er
aus der Kirche schaffen und in eine angebaute Kapelle, die noch nicht
geweiht war, niedersetzen. Fünf Jahre lang stand er hier unbegraben;
dann erst wurde er im Dome feierlich beigesetzt neben der Asche seiner
Vorfahren, nachdem der Papst den Bannfluch von ihm genommen.

Ein fühlendes Herz erzittert bei Erwägung eines so drangsalsvol¬
len Lebens. Welch einen reichen Segen hätte Heinrichs Regierung
über alle deutschen Völker verbreiten können, wenn die edlen kräftigen
Keime, die in dem Geiste dieses Fürsten lagen, durch eine bessere Er¬
ziehung wären entfaltet worden! Welch Unheil.aber ist aus diesem
Einen Fehler für viele Völker, für viele Jahrhunderte, hervorgegangen!
Heinrich hat seine Fürstengewalt arg gemißbraucht, aber er hat schwer
gebüßt, und dies söhnt die Herzen wieder mit ihm aus; denn das
menschliche Gemüth ist für das Mitleid empfänglich und zur Milde
geneigt. Ob auch der furchtbare Fluch aus dem Munde der Priester
nicht allein das Ohr und das Herz des Königs berührte, sondem über
seinen modernden Staub noch erdröhnte; dennoch steht Heinrichs IV.
Name, zwar nicht fleckenlos, aber auch nicht gebrandmarkt in den
Jahrbüchern der Geschichte.

XV. Die Kreuzznge.
§ 95. Es ist ein eigenthümlicher Zug des menschlichen Herzens,

daß die Orte, an denen theure Freunde weilten und wirkten, gewisser¬
maßen heilig erscheinen. Die Stätten, an denen unsere Lieben ihr
Grab gefunden haben, sind uns theuer und werth; wenigstens sind sie
es frommen Gemüthern. So waren auch schon in den ersten Jahr-'
Hunderten des Ehristenthums die Gräber, in denen die Gebeine eines
Märtyrers ruhten, allen Christen ehrwürdig. Hier versammelten sich
die Gläubigen gern zu gemeinschaftlicher Andacht; hier richteten sie
Gebete zu Gott mit heißer Inbrunst. Unter allen durch den Tod heh¬
rer Blutzeugen geweiheten Orten konnte aber keiner heiliger sein, als
die Stätte, an welcher der Erlöser sein Blut vergossen hatte. Darum
pilgerten auch viele Christen, nicht bloß aus der Nähe Jerusalems,


